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      In den letzten zehn Monaten hatte sich für Holly Berry viel verändert. Sie hatte nicht mehr einen Job, den sie nicht mochte und bei dem sie den ganzen Tag am Computer saß und Daten eintippte, bis ihr der Rücken schmerzte. Sie lebte nicht mehr in London und zahlte horrende Mieten, während sie an jeder Ecke sparte, um das Geld für ein Eigenheim zusammenzubekommen. Und sie war auch nicht mehr mit Dan zusammen, ihrem Ex-Freund, der sie Jahr für Jahr mit leeren Versprechungen hingehalten hatte. Sechs Jahre lang hatte sie geglaubt, dass sie für immer zusammen sein würden. Dass er der Mann war, mit dem sie den Rest ihres Lebens verbringen und eine Familie gründen würde. Bis sie ihn dabei erwischt hatte, wie er sie mit einer fünf Jahre jüngeren Frau betrog, ausgerechnet in ihrem eigenen Bett.

      Zum Glück war dieses Leben längst vorbei.

      Jetzt war sie ihre eigene Chefin und die stolze Besitzerin von etwas ganz Besonderem: einem Süßwarenladen. Es war nicht irgendein Süßwarenladen. Just One More war der Laden, in dem sie bereits als Jugendliche gearbeitet hatte, ein mit Gläsern gefülltes Juwel im Zentrum des wunderschönen Dorfs Bourton-on-the-Water in den Cotswolds.

      Man könnte fast sagen, dass Just One More ihre erste große Liebe gewesen war, und es war ihr zu verdanken, dass der Laden noch existierte. Tatsächlich lief er jetzt besser als je zuvor. Einfach war es nicht gewesen. Als sie ihn übernommen hatte, war der Laden in einem miserablen Zustand gewesen. Mit einem undichten Dach, einem Lager mit abgelaufener Ware und einer Katze, die ihr ständig unerwünschte Geschenke brachte, hätte es durchaus sein können, dass sie den Laden gar nicht würde halten können. Aber irgendwie hatte sie es geschafft.

      Jetzt verbrachte sie ihre Tage damit, mit ihren Kunden zu lachen und zu scherzen, Tüten mit Erdnusskrokant und anderen Leckereien abzuwiegen und sich an etwas zu vielen Schokoladen-Éclairs oder rosigen Äpfeln gütlich zu tun. Sie hatte Stammkunden, die sie beim Namen kannte, und Lieferanten, die ihr immer die besten Angebote für Siruptoffees und Marzipan-Teekuchen besorgten. Und Angestellte – nun ja, nur technisch gesehen Angestellte –, die eher Freundinnen waren.

      Doch nicht nur ihr Berufsleben, auch ihr Privatleben hatte sich stark verbessert. Sie wohnte zu einem sehr vernünftigen Mietpreis bei einer ihrer besten Freundinnen, auch wenn Jamie, ihre »Vermieterin«, darauf bestand, dass sie mindestens einmal in der Woche für sie backte.

      Und dann war da noch ihr bevorstehendes Date. Ja, Holly Berry hatte ein Date!

      Ben Thornbury war der Manager der lokalen Bank, und ihre erste Begegnung war alles andere als positiv verlaufen. Der erste Eindruck, den sie hinterlassen hatte, war wohl von der Tatsache überschattet gewesen, dass sie direkt vor sein Fahrrad gelaufen war und ihn zu Sturz gebracht hatte. Natürlich war es ihre Schuld gewesen, und ihr leichtsinniges Verhalten im Straßenverkehr hatte ihn nicht sonderlich beeindruckt. Er hatte auch kein Hehl daraus gemacht, dass er ihren Entschluss, ohne jegliche Erfahrung einen Laden zu kaufen, für wahnsinnig hielt. Im Gegenzug hatte sie ihn aufgrund seines anfänglich unfreundlichen Verhaltens als kalt und arrogant eingeschätzt.

      Aber im Laufe der Zeit hatte sich das geändert. Ben war derjenige gewesen, der in letzter Minute eingesprungen war, um Just One More zu retten. Er hatte ihr eine Hypothek beschafft, nachdem die falsche Schlange Giles Caverty versucht hatte, sie in den Ruin zu treiben.

      Genau wie das undichte Dach war auch Giles längst Vergangenheit. Sie hatte gehört, dass er jetzt in Monaco arbeitete und auf unbestimmte Zeit dort wohnen würde. Holly war einfach nur froh, dass er nicht mehr in Bourton war und sie genug Zeit und Gelegenheit hatte, um Ben etwas näher kennenzulernen.

      Es war ziemlich einfach, Zeit mit ihm zu verbringen, denn er war ihr Nachbar. Morgens gingen sie gemeinsam zur Arbeit, und am Ende des Tages wartete er auf sie. Oft half er ihr dabei, die Gläser wieder richtig anzuordnen, und wenn es besonders hektisch war und sie noch Kassenabschluss machte, wischte er auch den Boden. Die Tatsache, dass er ihr Nachbar und eng mit Jamie befreundet war, bedeutete, dass sie oft den Abend zusammen verbrachten: manchmal bei Jamie und ihr, wo sie gemeinsam Hollys Kochkünste genossen oder Brettspiele spielten, manchmal in einer der vielen Kneipen, die man in Bourton und den umliegenden Dörfern fand.

      Aber Zeit miteinander zu verbringen war nicht dasselbe wie ein Date.

      Es waren Monate vergangen, seit er dies zum ersten Mal vorgeschlagen hatte, und sie hatte fast sofort Ja gesagt. Schließlich gab es eine Sache, die sie über Ben wusste: Er war ein anständiger Kerl, und nach den zwei Männern, mit denen sie sich eingelassen hatte – Dan, dem Fremdgeher und Giles, der Schlange –, fand sie, dass sie einen vertrauenswürdigen Mann verdient hatte.

      Aber die Wochen vergingen und jeder Versuch, einen Tag zu finden, der für sie beide passte, scheiterte: Er musste Überstunden machen, sie hatte Pläne mit Jamie oder ihrer anderen engen Freundin, Caroline; seine Schwester brauchte einen Babysitter; er musste geschäftlich weg; sein Neffe brauchte Hilfe bei den Hausaufgaben. Als es Oktober wurde und fast zwei Monate vergangen waren, begann Holly zu glauben, dass Ben vielleicht doch nicht interessiert war. Dann endlich hatten sie einen Abend gefunden, an dem sie beide Zeit hatten, obwohl Holly mehr oder weniger damit rechnete, dass auch diese Verabredung ins Wasser fallen würde.

      Der Tag im Laden schien ewig zu dauern, da sie ständig auf ihr Handy schaute und sich fragte, wann sie eine SMS von Ben erhalten würde, in der er ihr mitteilte, dass er doch nicht konnte. Aber am Ende des Arbeitstages hatte sie nur eine Nachricht von ihm erhalten. Er müsse eine halbe Stunde länger im Büro bleiben, also solle sie ohne ihn nach Hause gehen und er freue sich auf ihr Date. Es passierte tatsächlich!

      Um sechs Uhr hatte sie sich die Beine rasiert, sich für ein Oberteil entschieden, das sie sich von Caroline geliehen hatte, und etwas mehr Make-up aufgetragen als sonst. Sie hatte sogar überlegt, sich die Haare schneiden zu lassen, besonders, weil sie seit ihrem Umzug nach Bourton nicht mehr beim Friseur gewesen war, aber das schien dann doch ein bisschen übertrieben. Sie wusste, dass gestyltes Haar und Make-up wahrscheinlich ganz unten auf der Liste dessen standen, was Ben an einer Frau attraktiv fand.

      »Dann passiert es also doch noch«, sagte Jamie, trat in die Küche und nahm Holly gegenüber am Tisch Platz. Die tiefe Falte auf ihrer Stirn linderte Hollys Nervosität nicht gerade.

      »Du könntest dich ein bisschen mehr für mich freuen.«

      »Es ist nicht so, dass ich mich nicht freue. Ich mache mir nur Sorgen, dass etwas schiefgehen könnte.«

      »Warum sollte etwas schiefgehen?«, fragte Holly. Es fiel ihr schwer, sich nicht von dieser negativen Einstellung entmutigen zu lassen. »Es ist ein erstes Date, nichts weiter. Wir sprechen nicht über eine Ehe oder so etwas.«

      »Du weißt, dass ich euch beide sehr gern habe. Und ich mag unsere kleine Gruppe so, wie sie ist.«

      Ein Teil von Holly ärgerte sich über Jamies fehlende Begeisterung. Jamie war auch ihrer Freundschaft mit Giles gegenüber skeptisch gewesen, obwohl sich herausgestellt hatte, dass dies gerechtfertigt gewesen war. Trotzdem verstand sie, warum sie besorgt war. Wenn das zwischen ihr und Ben zu mehr werden würde, könnte dies ihre gesamte Freundschaftsdynamik verändern. Es bestand jedoch auch die Chance, dass alles noch viel besser werden würde, und ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass es richtig war. Mehr als richtig.

      »Was auch passiert, unsere kleine Gruppe wird bestehen bleiben. Versprochen. Im schlimmsten Fall bleiben wir einfach nur Freunde.«

      Jamie presste die Lippen zusammen, entspannte sich dann etwas und lächelte.

      »Okay, ich denke schon, dass es ziemlich cool wäre, wenn ihr zusammenfinden würdet, nach allem, was ihr beide diesbezüglich schon erlebt habt.«

      Das war das erste Mal, dass sie etwas in Bezug auf Bens vergangene Beziehungen andeutete. Holly hatte mehr als einmal versucht, sie darauf anzusprechen, aber da Jamie und Ben schon lange vor ihrem Zuzug Freunde gewesen waren, fühlte es sich nicht ganz richtig an. Sie hatte immer angenommen, dass er so ein Workaholic war, der nie Zeit für Verabredungen gehabt hatte, aber jetzt, da sie das Thema angesprochen hatte, war der Drang, mehr zu erfahren, überwältigend. Während sie noch darüber nachdachte, wie sie ihre Frage formulieren könnte, sprach Jamie weiter.

      »Also, weißt du, wohin er dich ausführt?«

      Holly runzelte die Stirn und blickte auf die Turnschuhe an ihren Füßen.

      »Ich weiß es nicht, aber er sagte, ich müsste vielleicht rennen.«

      Jamie hob fragend eine Augenbraue.

      »Kannst du rennen?«, fragte sie.
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      Holly wusste bereits, dass Ben nichts entging und er sich an alles erinnerte, selbst an die kleinsten, belanglosesten Bemerkungen, welche die meisten Menschen bereits Sekunden später wieder vergessen hätten. Wie damals, als Jamie erwähnt hatte, dass sie Lust auf Becherovka hatte, ein Getränk, das anscheinend ein Grundnahrungsmittel für sie gewesen war, als sie sechs Wochen lang in der Tschechischen Republik unterwegs gewesen war, und das sie seither nirgends hatte auftreiben können.

      Drei Tage später stand Ben vor ihrer Tür und hielt eine Flasche davon in der Hand, die er auf einer obskuren Website gefunden hatte. Natürlich war sie noch am selben Abend leer.

      Holly erinnerte sich auch an einen Tag, an dem Caroline erwähnt hatte, dass ihr ältestes Kind am Boden zerstört war, weil es den Lack an seinem Fahrrad zerkratzt hatte. Am nächsten Nachmittag tauchte Ben mit einer Tasche voller Metallfarben und ein paar hübschen Stickern vor ihrem Haus auf, um dem gesamten Fahrrad einen neuen Look zu verpassen, im wahrsten Sinne des Wortes wie bei »Pimp my Ride». Es waren kleine Aufmerksamkeiten wie diese, die dazu beitrugen, dass Holly Ben mochte. Aber warum würde er sie darum bitten, zu ihrem Date Turnschuhe zu tragen? Inzwischen sollte er sie gut genug kennen, um zu wissen, dass sie es bereits als Sport ansah, kurz vor Ladenschluss zum Bäcker zu joggen.

      Sie grübelte noch immer, als sie von einem Klopfen an der Tür aufgeschreckt wurde.

      »Nun, was auch immer er vorhat, ich denke, du wirst es bald herausfinden. Los, du solltest ihn besser nicht warten lassen. Und dann sollte ich dir wohl viel Spaß wünschen«, sagte Jamie grinsend. »Ihr würdet ein süßes Paar abgeben.«

      Holly sprang von ihrem Stuhl auf und eilte um den Tisch herum, um Jamie zu umarmen.

      »Tu nichts, was ich nicht tun würde«, riet ihre Freundin ihr.

      »Ist das überhaupt möglich?«, fragte Holly.

      Ihr Herz klopfte, als sie ihren Mantel von der Garderobe nahm und die Haustür öffnete. Normalerweise würde sie die Blumen bewundern, wenn ein Mann damit bei ihr auftauchte, aber nach einem flüchtigen Blick auf den Blumenstrauß huschten ihre Augen weiter und blieben an seiner Kleidung hängen. Ben war der Typ, der sich in Anzug und Krawatte am wohlsten zu fühlen schien, doch sein jetziger Look war sogar noch legerer als sonst in seiner Freizeit und deutlich informeller, als sie für ein erstes Date erwartet hätte. Seine Cargohose und sein grauer Kapuzenpulli sahen aus, als würde er gleich eine Fahrradtour machen wollen.

      Seine Augen fielen sofort auf ihre Füße.

      »Prima«, sagte er. »Ich hatte schon Angst, du würdest denken, dass das mit den Schuhen nur ein Witz war.«

      »Ich kenne dich gut genug, um zu wissen, dass du keine Witze machst«, antwortete sie.

      Seine Augen richteten sich überrascht auf sie, und sie spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss.

      »Entschuldige, ich meine …«, stammelte sie.

      »Nein, schon gut«, sagte er und wurde jetzt selbst rot.

      Großartig. Weniger als drei Sätze und sie konnten kaum mehr miteinander reden. Vielleicht sollten sie ihr Vorhaben aufgeben und es gut sein lassen.

      »Die sind für dich«, sagte er und durchbrach die Stille, als er ihr den Strauß mit orangefarbenen Calla-Lilien und lila Disteln entgegenstreckte.

      »Ich sollte sie wohl schnell einstellen«, murmelte sie und zögerte, als sie die Blumen entgegennahm.

      Sollte sie ihn hereinbitten? Normalerweise würde sie das tun, und er verbrachte wohl genauso viel Zeit in ihrem Haus wie in seinem eigenen. Aber Jamie war hier, und sie wusste, dass sie sich über diese ganze Dating-Angelegenheit Sorgen machte. Vielleicht wäre es besser, wenn er draußen wartete.

      »Ich bin gleich wieder da«, sagte sie, drehte sich um und eilte zurück in die Küche.

      »Schon zurück?«, fragte Jamie, als sie wieder auftauchte.

      »Nein. Wir gehen gleich. Könntest du in der Zwischenzeit auf die hier aufpassen?«

      Jamie nahm den Blumenstrauß entgegen, und ein neues Lächeln umspielte ihre Lippen.

      »Brich heute Abend niemandem das Herz, okay?«, sagte sie.

      »Hast du mich schon mal getroffen?«, antwortete Holly. »Ich bin nicht gerade der Typ, der Herzen bricht.«

      »Da wäre ich mir nicht so sicher.«

      Fünf Minuten später saßen sie im Auto und fuhren in Richtung Cheltenham. Keiner von ihnen sprach ein Wort.

      »Kann ich raten, was wir machen?«, sagte Holly schließlich und durchbrach die Stille.

      »Ich weiß nicht, kannst du?«, antwortete Ben kleinlich.

      Sie zupfte an ihrem Jackenärmel und dachte über verschiedene Möglichkeiten nach. Wenn es noch Tag wäre, würde sie aufgrund ihrer Kleidung vermuten, dass sie wandern oder Rad fahren gehen würde. Aber es war schon dunkel, also kam das nicht infrage.

      »Ski fahren in einer Halle?«, spekulierte sie, begeistert und nervös zugleich. Das hatte sie noch nie gemacht und wäre wahrscheinlich furchtbar ungeschickt, aber die Vorstellung, es zu versuchen, war aufregend.

      »Nein«, antwortete er sofort, und ihre Begeisterung verschwand. Eine Sekunde später war sie jedoch zurück.

      »Ein Escape Room! Machen wir einen Escape Room?«

      Diesmal huschte ein Lächeln über seine Lippen.

      »Nein, das ist es nicht. Aber wenn du einen Hinweis willst, kann ich dir einen geben.«

      Wollte sie einen? Es würde es deutlich leichter machen.

      »Okay«, sagte sie.

      Er leckte sich mit der Zunge über die Lippen, bevor er sprach.

      »Okay. Wir werden in einem Raum sein.«

      »In einem Raum? Ist das alles?«

      »Ja.«

      »Das ist der schlechteste Hinweis aller Zeiten!«, rief sie lachend, und einen Moment später stimmte er mit ein. Die Anspannung zwischen ihnen verschwand, und auf einmal fühlte sich alles wieder normal an. Er wollte ihr nicht verraten, wohin sie fuhren, aber Hollys Nervosität verwandelte sich schlagartig in Vorfreude, als sie begriff, wohin er sie brachte.

      Er hatte recht. Es war ein Raum. Ein großer Raum voller Hindernisse, Neonlichter und Nebelmaschinen.

      »Laser Quest!«

      »Du hast einmal erwähnt, dass du das als Kind nie ausprobieren konntest. Dass du einiges verpasst hast, weil … nun, du weißt schon.«

      »Weil wir es uns nicht leisten konnten«, beendete sie den Satz, um ihn nicht in Verlegenheit zu bringen.

      »Ich dachte, du möchtest es jetzt vielleicht nachholen.«

      Holly war sprachlos, zum einen, weil er sich an etwas erinnerte, das sie für eine beiläufige Bemerkung gehalten hatte, und zum anderen aufgrund ihrer Gefühle, die sie immer noch verspürte, wenn sie an all die Vergnügungen dachte, die sie als Kind verpasst hatte.

      »Das war vielleicht doch keine so gute Idee?«, sagte er plötzlich blass. »Du findest das schrecklich, oder? Es tut mir leid. Ich dachte nur, dass …«

      »Es ist perfekt«, sagte sie mit bebender Stimme. »Es ist absolut fantastisch.«

      Sein Gesicht hellte sich auf, und ein erleichtertes Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus.

      »Wirklich?«

      »Ja. Also, auf wen schießen wir?«

      Die Teams bestanden aus je vier Personen. Ein junges Paar Anfang zwanzig schloss sich ihnen an, und sie traten gemeinsam gegen eine Gruppe von Teenagern an. Teenager, die offenbar wahre Profis waren.

      »Hinter dir!«, rief Holly zum hundertsten Mal und wedelte wild mit ihrer Waffe in der Luft.

      »Ich hab ihn! Ich hab ihn!«, rief Ben zurück.

      »Ich hab ihn« wurde schnell zum Lieblingsspruch ihres Teams. Als sie fertig waren, war Holly schweißgebadet, und ihr Haar klebte an ihrem Kopf.

      »Unglaublich, dass sie so gut waren«, sagte sie, als sie auf die Straße traten und die kalte Abendluft über ihre überhitzte Haut strich. »Hast du gesehen, wie das Mädchen von der Brücke gesprungen ist?«

      »Ich bin von einer Kiste gesprungen. Ich finde, das war ziemlich beeindruckend.«

      »Du bist von einer Stufe gesprungen und hast dir fast den Knöchel verstaucht. Sie hat sich buchstäblich auf die Unterseite der Brücke geschwungen.«

      »Es war eine ziemlich hohe Stufe«, sagte er mit gespielter Empörung. »Und ich habe mir nur deswegen fast den Knöchel verstaucht, weil ich versucht habe, dich zu beschützen, erinnerst du dich?«

      »Wie könnte ich etwas so Heldenhaftes vergessen?«, sagte sie grinsend.

      Es fühlte sich an, als würde sie den ganzen Abend lang lächeln. Sie lächelte so viel, dass ihre Wangen ein wenig zu schmerzen begannen.

      Sie aßen auch in Cheltenham zu Abend, in einem Sushi-Restaurant an der High Street, das so klein war, dass sie draußen warten mussten, bis ein Tisch frei wurde.

      »Tut mir leid. Leider kann man nicht reservieren«, erklärte er und warf immer wieder nervöse Blicke durch das Fenster. »Wir können woanders hingehen, wenn du möchtest.«

      »Es macht mir nichts aus, zu warten«, antwortete sie. »Du hast gesagt, dass dieses Lokal gut ist, nicht wahr?«

      »Ich finde schon.«

      »Und du hast einen ausgezeichneten Geschmack.«

      »Das denke ich auch.«

      »Ich bin der lebende Beweis dafür.«

      Er errötete, als er begriff, dass sie mit ihm flirtete. Oder es zumindest versuchte. Tatsache war, dass es sich immer noch komisch anfühlte. Es lag nicht daran, dass sie ihn nicht attraktiv fand, denn das tat sie, und nach all dem Spaß, den sie an diesem Abend hatten, wurde ihr bewusst, wie sehr sie ihn mochte. Ihre Gespräche waren entspannt und freundschaftlich, doch sosehr sie auch versuchte, Jamies Worte zu vergessen, machte auch sie sich Sorgen darüber, was passieren könnte, wenn es nicht klappte. Wie wären ihre Abende zu viert, falls Ben und sie sich nicht auf eine freundschaftliche Art und Weise trennten? Andererseits hatte sie ihr gesamtes Erwachsenenleben damit verbracht, sich über alle Eventualitäten Sorgen zu machen, und damit war jetzt Schluss. Sie wollte ihr Leben leben und das tun, was sie glücklich machte, und heute Abend bedeutete dies, Zeit mit Ben zu verbringen.

      Die Tür des Restaurants schwang auf, und ein Schwall warmer Luft und die Geräusche lachender und schwatzender Menschen wurden nach draußen in die Nachtluft getragen. Ein Paar trat Arm in Arm nach draußen. Kurz bevor die Tür wieder zufiel, wurde sie von einer Kellnerin aufgehalten und wieder aufgestoßen.

      »Wir haben jetzt einen Tisch für Sie frei«, sagte sie.

      Ben griff nach der Tür und trat zur Seite, um sie für Holly offen zu halten.

      »Nach dir«, sagte er.
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      Das Sushi war fantastisch, genau wie ihre Unterhaltung. Sie lachten und sprachen über ihre gemeinsame Schulzeit, obwohl Holly keinerlei Erinnerungen an Ben als Schüler hatte.

      Da er fuhr und nichts trinken durfte, entschied sie sich für einen alkoholfreien Cosmopolitan, obwohl dies einen Einfluss darauf hatte, wie gut sie sich amüsierte. Immer wieder brachen sie in lautes Gelächter aus, und erst gegen Ende des Abends bemerkte Holly, dass sich ihr Stuhl verschoben hatte und sich ihre Knie berührten. Es fühlte sich völlig natürlich an, ihm so nah zu sein. Tatsächlich fühlte sich der ganze Abend natürlich an. Jedes Mal, wenn seine Hand zufällig die ihre streifte, schoss ihr Puls in die Höhe.

      »Es tut mir leid, aber wir schließen jetzt«, sagte die Kellnerin mit einem entschuldigenden Blick zu ihnen. Hinter ihr rieb sich der letzte, in der Bar verbliebene Angestellte gähnend die Augen.

      Holly blickte auf ihre Uhr.

      »Wow, es ist fünf nach elf.«

      »Wir sollten nach Hause fahren«, sagte Ben. »Ich weiß, wie beschäftigt du an Samstagen bist. Es tut mir leid, dass ich dich so lange aufgehalten habe.«

      »Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Ich habe mich wirklich amüsiert.«

      »Ich auch. Es hat mir wirklich Spaß gemacht«, sagte er.

      Ihre Blicke trafen sich, und Holly verspürte ein Flattern, das irgendwo hinter ihrem Bauchnabel begann.

      Holly bestand darauf, die Rechnung zu teilen, dann schlenderten sie zurück zum Parkplatz. Es fühlte sich an, als sollte sie seine Hand nehmen, aber die Straßen waren so eng, dass dies einen von ihnen auf die Straße hinausgezwungen hätte. Andererseits gab es zu dieser Zeit nicht mehr viel Verkehr. Sie beschleunigte ihren Schritt ein wenig, um neben ihm zu gehen, dann streckte sie ihre Hand aus, zog sie aber im letzten Moment wieder zurück. Nein, wenn er ihre Hand halten wollte, dann würde er das tun. Als sie den Parkplatz erreichten, hatte er die Hände tief in den Taschen vergraben.

      Die Fahrt zurück nach Bourton verbrachten sie in angenehmem Schweigen, während eine Reihe von 80er-Hits vom Radio erklang.

      Holly schaffte es nicht, ein Gähnen zu unterdrücken, und reckte knackend ihren Hals von einer Seite zur anderen.

      »Alles in Ordnung?«, fragte er.

      Sie hielt sich die Hand vor den Mund und gähnte erneut.

      »Ich sollte wohl etwas mehr Sport treiben, wenn mich das Herumrennen mit einer Gruppe von Teenagern so müde macht. Ganz schön peinlich.«

      »Du bist nicht allein. Ich spüre schon jetzt, dass ich in den Schultern einen Muskelkater bekomme.«

      »Vielleicht sollten wir uns nächstes Mal für etwas Entspannendes entscheiden. Zum Beispiel für einen Wellness-Tag.«

      Er rümpfte die Nase.

      »Ich weiß nicht, ob ich das Baden in einer Männersuppe als entspannend bezeichnen würde«, meinte er.

      »Männersuppe?«, fragte sie lachend, aber jetzt hatte sie das Bild davon im Kopf und schaffte es nicht, es wieder zu verscheuchen. Eine Reihe von Männerkörpern, die in einem großen Topf mit dampfendem Wasser schwammen. Ja, Männersuppe war eine ziemlich passende Beschreibung.

      Wäre es ein normales Date gewesen, hätte er sie zu ihrem Haus gefahren, oder sie wäre selbst nach Hause gegangen, aber da ihre Haustüren nur wenige Meter voneinander entfernt waren, fragte Holly sich, was wohl als Nächstes passieren würde. Würde er sie bis zu ihrer Haustür begleiten? Das wirkte lächerlich. Andererseits hatte er sie dort abgeholt, und es fühlte sich nicht lächerlicher an, als im Auto zu sitzen wie zwei Teenager.

      Das Radio war jetzt aus, und zum ersten Mal waren sie von Stille umgeben. Es gab nur eine Frage, die ihr im Kopf herumschwirrte: Würde er sie küssen? Das passierte normalerweise nach einem erfolgreichen ersten Date, oder? Sie hatte sich schon so lange nicht mehr mit solchen Dingen befasst, dass sie sich nicht sicher war. Außerdem, wollte sie überhaupt, dass er sie küsste? Oder sollte sie vielleicht sogar ihn küssen? Aber das hatte sie bei Giles versucht, und er war geflohen.

      Ben sah nicht aus, als würde er fliehen. Er hatte noch nicht einmal seinen Sicherheitsgurt gelöst. Aber vielleicht hatte ihr aggressives, wildes Auftreten gegenüber der Gruppe von Teenagern ihn davon überzeugt, dass sie nicht die Art von Frau war, mit der er sich eine Beziehung wünschte. Doch wenn das der Fall war, warum war er dann noch nicht aus dem verfluchten Auto ausgestiegen? Worauf wartete er?

      »Ich habe mich heute Abend wirklich gut amüsiert«, sagte sie, weil sie das Gefühl hatte, etwas sagen zu müssen.

      »Ich auch«, antwortete er, wirkte jedoch angespannt.

      »Das sollten wir bald noch einmal machen.«

      »Wir sollten das bald wiederholen.«

      Sie sprachen gleichzeitig, und kurz darauf lachten sie im Chor. Sie schienen beide unsicher zu sein, wohin das hier führen würde.

      »Ich sollte wählen«, platzte sie heraus und versuchte, weitere Stille zu vermeiden.

      »Verzeihung?«

      »Das Date. Ich meine nicht, ob wir noch einmal ausgehen. Das würde ich wirklich gerne. Und das habe ich bereits gesagt, nicht wahr? Aber ich meine, ich sollte entscheiden, wohin wir gehen. Wenn du damit einverstanden bist?«

      Toll, dachte sie, und hätte sich am liebsten den Mund zugeklebt. Als wäre das Ende ihres gemeinsamen Abends nicht schon peinlich genug, fing sie jetzt auch noch an, wie eine Idiotin draufloszuplappern.

      »Das wäre wundervoll«, antwortete er. »Nächstes Wochenende?«

      »Okay. Nächstes Wochenende wäre schön.«

      Wieder herrschte Stille. Wie oft würde sie das noch aushalten müssen? Vielleicht kam es ihm genauso vor: wie eine Geduldsprobe. Oh Gott, wie konnte sich eine Situation so schnell von fantastisch zu katastrophal entwickeln?

      »Okay«, sagte sie erneut. »Aber wir sehen uns natürlich schon vorher. Ich meine, wir wohnen nebeneinander, und wir gehen zusammen zur Arbeit. Wenn du das immer noch möchtest, heißt das.« (Oh mein Gott!)

      »Natürlich.«

      »Dann bis morgen?«

      »Bis morgen.«

      Es gab nichts mehr zu sagen. Es war jetzt oder nie. Entweder wagte sie es und küsste ihn, oder sie stieg aus. Eine Sekunde verging. Dann eine weitere.

      »Holly …«, begann er in dem Moment, in dem sie hastig die Tür öffnete und aus dem Auto auf den Kiesweg stieg.

      Einen Moment später stieg auch er aus und kam um das Auto herum auf sie zu.

      »Holly«, versuchte er es erneut.

      Sie blieb stehen und hielt den Atem an, dann drehte sie sich zu ihm um. Ihr Herz pochte hart gegen ihren Brustkorb.

      »Ja?«

      Er machte einen Schritt auf sie zu, dann noch einen. Nach drei Schritten waren sie nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt. Nah genug, dass sie den Wasabi vom Abendessen riechen konnte.

      »Gute Nacht«, sagte er, lehnte sich vor und küsste sie auf beide Wangen. Dann drehte er sich um, öffnete seine Tür und schloss sie hinter sich, noch ehe sie eine Chance hatte, darauf zu reagieren.
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      Jamie war immer noch wach und erwartete ihren Bericht.

      »Wie war Laser Quest?«, fragte sie Holly im Flur, noch bevor sie ihre Schuhe ausgezogen hatte.

      »Du wusstest davon?«

      »Natürlich wusste ich davon. Glaubst du, ich hätte zugelassen, dass Ben dich irgendwohin ausführt, ohne sich vorher mit mir zu besprechen? Ich fand die Idee süß, etwas zu wählen, das du schon immer machen wolltest.«

      »War es auch. Es war wirklich süß.«

      »Und der Rest des Dates …? Das sah ziemlich intim aus dort draußen.«

      Erst jetzt bemerkte Holly, dass Jamie ihr ein Glas Wein hinhielt. Sie zögerte. Es war halb zwölf, und sie musste am nächsten Morgen arbeiten. Scheiß drauf. Sie nahm das Glas entgegen und trank einen großen Schluck.

      »Es war schön. Toll eigentlich. Denke ich.«

      Jamie runzelte die Stirn.

      »Toll, denkst du? Was heißt das?«

      »Es heißt, dass ich denke, dass es toll war. Ich habe mich amüsiert. Wir hatten Spaß.«

      Sie wusste nicht, wie viele Details sie preisgeben sollte, obwohl sie wusste, dass Jamie Ben morgen ausquetschen würde, falls Holly ihren Wissensdurst nicht stillte. Während sie noch darüber nachdachte, wie sie erwähnen sollte, dass sie sich weder geküsst noch Händchen gehalten hatten, äußerte Jamie bereits ihre nächste Frage.

      »Also, wird es ein zweites Date geben oder nicht?«

      Holly war erleichtert, dass es eine Frage war, die sie tatsächlich beantworten konnte.

      »Ja, wird es. Nächstes Wochenende. Vielleicht am Sonntag. Ben hat frei, und Caroline wird wahrscheinlich im Laden aushelfen können. Das einzige Problem ist, dass ich diesmal etwas finden muss, was wir machen können.«

      Jamies Augen funkelten verschmitzt.

      »Ich glaube, ich kann dir helfen, etwas Unterhaltsames zu finden«, sagte sie zwinkernd.

      »Ich dachte, du warst dir nicht sicher, ob dir die Vorstellung gefällt, dass wir miteinander ausgehen?«

      »Na ja, aber wenn ihr das tut, will ich wenigstens ein gewisses Mitspracherecht haben. Außerdem bin ich ziemlich gut im Planen. Also, was hattest du im Sinn?«

      Was hatte sie eigentlich im Sinn? Nichts. Das war die Realität. Sie musste sich ein perfektes zweites Date ausdenken, aber im Oktober hatten die Cotswolds nicht gleich viele aufregende und spannende Möglichkeiten anzubieten wie London. Trotzdem war sie zuversichtlich, dass ihr etwas einfallen würde, das ihn aus den Socken hauen würde.
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      Die Luft war erfüllt vom vertrauten Aroma frischer Sahnekaramellen und Veilchenbombons.

      »Du weißt schon, dass wir Kunden hatten, oder?«

      Sie hatten den ganzen Tag über kaum eine Pause gehabt. Kunden waren gekommen und wieder gegangen wie auf einem Förderband. Viele der Gläser mussten nachgefüllt werden, und es gab Lücken in den Regalen. Als sie vom Handy aufsah, blickte Drey, ihre Teilzeitmitarbeiterin, sie finster an. Holly war ihre Chefin, aber momentan wirkte es beinahe, als wären ihre Rollen vertauscht.

      »Du hast die ganze Zeit über an diesem Ding geklebt«, beschwerte sich die Teenagerin.

      »Ich versuche, etwas zu finden«, erwiderte Holly mit einem Schnauben und steckte ihr Handy zurück in die Tasche. »Außerdem sind jetzt keine Kunden mehr da.«

      »Das liegt daran, dass ich alle bedient habe. Und jetzt muss ich die Gläser auffüllen, was bedeutet, dass du für die Kasse verantwortlich bist.«

      »Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, war ich die Inhaberin dieses Ladens, weißt du?«

      »Ja, eine, die den ganzen Tag über von ihrem neuen Freund träumt.« Drey grinste und hob eine Augenbraue. »Also, wie ist das Date mit dem Bankmanager gelaufen? Deiner miesen Laune nach zu urteilen, schlecht.«

      Das Mädchen war ganz schön frech. Als Holly sie zum ersten Mal getroffen hatte, war sie in einer Art Gothic- oder Punk-Phase gewesen, hatte gefärbtes Haar und dicken, schwarzen Eyeliner getragen, aber in letzter Zeit hatte sich ihr Stil etwas aufgehellt. Sie hatte immer noch bunt gefärbtes Haar, aber ihre Kleidung war nicht mehr so exzentrisch und düster. Tatsächlich war sie vor ein paar Wochen fast gänzlich in Pastelltönen gekleidet aufgetaucht.

      Abgesehen von ihrem Aussehen war sie für Holly und den Laden ein wahrer Segen, obwohl sie das bei ihrer ersten Begegnung nicht bemerkt hatte. Tatsächlich war sie kurz davor gewesen, die Polizei zu rufen, um sie wegen Ladendiebstahls anzuzeigen. Dann hatte sich jedoch herausgestellt, dass Drey genauso leidenschaftlich darum bemüht war, Just One More am Leben zu erhalten wie Holly. Sie hatte den Großteil der Arbeit erledigt und monatelang auf den Laden aufgepasst, bevor Maud ihn Holly übergeben hatte. Maud, deren Liebe zu diesem Laden verblasst war, nachdem ihre Frau Agnes gestorben war, hatte großes Glück gehabt, Drey an ihrer Seite zu haben. Drey war wundervoll, aber es gab Tage, an denen sie ihre Nase in Angelegenheiten steckten, die sie Hollys Meinung nach nichts angingen.

      »Nein, das Date ist nicht schlecht gelaufen. Eigentlich ist es sehr gut gelaufen. Woher wusstest du überhaupt, dass ich eins hatte? Ich habe dir nichts davon erzählt.«

      »Caroline hat es mir erzählt. Sie und Jamie haben Wetten abgeschlossen, wer diesmal absagen würde.«

      »Echt jetzt?«

      »Seien wir mal ehrlich. Es hat Monate gedauert, bis du dich endlich zusammengerissen hast.«

      Das stimmte. Den schwierigsten Teil hatten sie jetzt hinter sich, aber es fiel ihr schwer, etwas Gutes zu finden, was sie auf ihrem zweiten Date machen könnten. In den letzten vier Tagen hatte sie kaum an etwas anderes gedacht, war aber keinen Schritt weitergekommen. Jetzt hatte sie nur noch vier Tage Zeit. Es half auch nicht, dass Ben zu wissen schien, dass sie Schwierigkeiten hatte, sich etwas auszudenken. Heute Morgen, auf dem Weg zur Arbeit, hatte er versucht, sie zu einem Geständnis zu zwingen.

      »Es ist keine Schande, das zuzugeben«, hatte er gesagt, als sie am Flussufer angekommen waren. »Mach dir keine Sorgen.«

      »Ich mache mir keine Sorgen«, hatte sie recht schroff geantwortet. »Eigentlich mache ich mir nur Sorgen darum, dass du enttäuscht sein könntest, wenn du siehst, dass mein Date viel besser ist als deins.«

      »Tatsächlich?«

      Das war das erste Mal in den letzten Tagen, dass sie miteinander flirteten. Es war nicht viel, aber es war eindeutig Flirten. Die Tatsache, dass Ben weiterhin über ein zweites Date sprach und immer noch jeden Tag mit ihr zur Arbeit und nach Hause ging, fühlte sich wie ein gutes Zeichen an. Spielte es also eine Rolle, dass sie beim ersten Date nicht Händchen gehalten oder sich geküsst hatten? Es war nicht so, dass sie sonderlich offenherzig gewesen wäre. Vielleicht hatte sie ihn sogar verunsichert. Oder vielleicht wollte er sie nicht drängen, da er von ihrer gescheiterten Beziehung wusste. Ja, das musste es sein.

      »Und?«, fragte Drey und riss sie aus ihren Gedanken, indem sie mit viel Lärm Aniskugeln in die Waagschale vor ihnen schüttete. »Hast du eine Idee, wohin du ihn ausführen könntest?«

      Sie versuchte, eine gute Ausrede zu finden, aber die Worte erstarben auf ihren Lippen und wurden zu einem Seufzer. Müde trat sie hinter die Theke und griff nach dem Glas mit den Cola-Brause-Flaschen. Sie öffnete den Deckel, nahm ein paar davon heraus und steckte sie sich in den Mund.

      »Nein, das habe ich nicht«, sagte sie kauend. »Ich habe keine Ahnung, was ich vorschlagen soll. Es muss etwas wirklich Gutes sein, das er noch nicht kennt, aber auch nicht zu weit weg.«

      Drey hielt in ihrer Arbeit inne und lehnte sich gegen den Tresen.

      »Du solltest mich dir helfen lassen. Ich bin toll darin, Sachen vorzuschlagen. Das ist eine Tatsache.«

      Holly stöhnte innerlich. Warum versuchten alle um sie herum, die Führung über ihr Leben zu übernehmen? Glaubten sie etwa, dass sie das nicht selbst konnte?

      »Möchtest du, dass es ernst wird oder eher lustig?«, fuhr Drey fort.

      »Lustig«, antwortete sie sofort und erinnerte sich daran, wie sehr ihre Wangen nach dem Laser Quest geschmerzt hatten. »Auf jeden Fall lustig.«

      »Und du könntest dorthin fahren? Es könnte ein Stück entfernt sein?«

      »Ich denke schon«, antwortete sie.

      »Gut«, sagte Drey mit einem breiten Grinsen im Gesicht. »Hast du etwas dagegen, nass zu werden?«
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      Holly war aufgeregt, denn es würde ein großartiges Date werden. Vielleicht sogar besser als von einer Gruppe Jugendlicher abgeschossen zu werden und dann köstlichen Sushi zu essen. Und das Wetter, das ihre größte Sorge gewesen war, war perfekt dafür. Es würde auch bei Regen funktionieren, hatte der Typ gesagt, als sie es gebucht hatte, es wäre einfach etwas schwieriger. Einige Leute bevorzugten es im Regen, hatte er ihr versichert, obwohl sie vermutete, dass das nur eine Verkaufstaktik war. Sie wollte nicht, dass sie ihren Nachmittag so verbrachten. Glücklicherweise würden sie das auch nicht müssen, obwohl es knapp gewesen war. Von Donnerstag bis Samstag war es vom Morgengrauen bis zum Dämmerlicht regnerisch gewesen, und sie war jeden Abend mit einem flauen Gefühl im Magen ins Bett gegangen. Aber als sie an diesem Sonntagmorgen ihre Augen öffnete, stellte sich heraus, dass es der sonnigste Tag der gesamten Woche war.

      »Du brauchst Ersatzkleidung«, hatte sie Ben am Abend zuvor gesagt, als sie zusammen auf dem Kiesplatz zwischen ihren beiden Häusern standen. »Und du musst damit rechnen, dass die erste Garnitur ziemlich schmutzig wird.«

      Sie hatte sich sorgfältig formuliert, um ihm nicht zu viele Hinweise zu geben.

      »Gibt es sonst noch etwas, das ich wissen sollte?«, hatte er gefragt.

      »Nein«, hatte sie geantwortet und gegrinst. »Komm einfach und stell dich darauf ein, Spaß zu haben. Das ist alles.«

      Er hatte genickt, und ihre Blicke waren aneinander hängengeblieben. »Ich denke, das kriege ich hin.«

      Sie wollten kurz nach Mittag aufbrechen. Caroline hatte die Nachmittagsschicht im Laden übernommen, um Drey zu helfen, denn wahrscheinlich würde viel los sein.

      »Lass uns wissen, wie es gelaufen ist«, sagte Caroline und nahm ein Glas mit Lakritz-Gummibärchen vom Regal. »Morgen erwarte ich einen detaillierten Bericht.«

      »Natürlich«, antwortete Holly, während Schmetterlinge in ihrem Magen herumflatterten.

      »Es wird euch gefallen«, fügte Drey enthusiastisch hinzu. »Und nimm ein paar Minzbonbons mit. Du weißt schon, für den Fall, dass ihr euch entscheidet, euch zu küssen.«

      Holly hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie die beiden alleine ließ, sodass Caroline sie praktisch zur Tür hinausschieben musste. Dann standen ihre zwei Freundinnen da und winkten ihr zu.

      Sie stöhnte, als sie noch einmal in den Himmel sah, um ihn nach Wolken abzusuchen. Hier in Bourton gab es wirklich keine Geheimnisse, dachte sie. Sie fragte sich, ob Ben wusste, wie begierig ihre Freundinnen darauf waren, zu erfahren, ob sie zusammenfanden oder nicht. Als hätte sie nicht schon genug Druck zu bewältigen.

      Vielleicht hätte sie sich besser gefühlt, wenn sie sich schick gemacht hätte, aber es gab ganz einfach keinen Grund dazu. Sie hatte jedoch ein hübsches Kleid eingepackt, das sie tragen konnte, wenn sie anschließend essen gingen. Sie hatte ein paar Pubs in der Nähe ausgesucht, zwischen denen sie wählen konnten, abhängig davon, wie hungrig sie waren.

      Voller Aufregung und Vorfreude ging sie nach Hause und war überrascht, als Ben bereits draußen auf sie wartete, obwohl es noch fünf Minuten vor der vereinbarten Zeit war.

      »Ich gehe nur kurz rein, um meine Sachen zu holen«, sagte sie und zog den Schlüssel aus ihrer Tasche. »Du hast Ersatzkleidung dabei, oder?«

      Er schniefte empört. »Du hast mir doch heute Morgen eine SMS geschickt, um mich daran zu erinnern.«

      »Ist das ein Ja oder ein Nein?«, fragte sie.

      »Es ist ein Ja, und solltest du dich nicht beeilen? Ich dachte, du wolltest um eins losfahren. Es ist zwei Minuten vor.«

      »Kein Problem, ich habe genügend extra Zeit eingeplant. Du suchst das Radioprogramm aus«, sagte sie und warf ihm ihre Autoschlüssel zu. »Ich hole meine Tasche und die Snacks.«

      »Snacks?«, sagte er besorgt. »Wie weit fahren wir?«

      »Spielt das eine Rolle? Jeder gute Ausflug beginnt mit Snacks. Wusstest du das nicht?«

      Dann versuchte sie, ihm flirty zuzuzwinkern, obwohl es wahrscheinlich eher wie ein müdes Blinzeln wirkte, und verschwand im Haus.

      Ihre Sportkleidung und -schuhe waren bereits in einen Rucksack gepackt, der an der Haustür hing. Nachdem sie sich schnell durch das Haar gebürstet und in den Spiegel geschaut hatte, packte sie ein paar Süßigkeiten dazu und ging zurück zum Auto. Diesmal fuhr sie, und er musste raten, wo ihr Ziel lag.

      »Los geht’s«, sagte sie mit einem Grinsen.

      Sie begannen ihre Fahrt und fuhren die Römerstraße hinauf, die an Northleach, Chedworth und dutzenden anderen kleinen Dörfern vorbeiführte, deren Namen sie immer noch nicht kannte, obwohl sie in der Gegend aufgewachsen war. Seit sie wieder hier wohnte, hatte sie Lust, mehr zu unternehmen und die Umgebung zu erkunden. Vielleicht könnte sie sogar mit dem Fahrrad zu einigen der Sehenswürdigkeiten in der Nähe fahren, wie sie es einmal mit Ben auf einem Ausflug nach Lower Slaughter gemacht hatte, kurz nach ihrer Übernahme des Ladens. Aber obwohl Drey mehrere Nachmittage pro Woche aushalf, hatte sich das Führen des Ladens als zeitaufwendiger erwiesen, als sie gedacht hatte. Ein freier Nachmittag, so wie heute, war selten. An ihrem einen freien Tag pro Woche, an dem Caroline auf den Laden aufpasste, war Holly oft gezwungen, sich um Bürokram und den Haushalt zu kümmern oder einfach einmal auszuschlafen, weil sie die ganze Woche lang auf den Beinen gewesen war. Nicht, dass sie ihre Entscheidung bereut hätte. Sie liebte ihre Arbeit. Sie wünschte sich einfach nur etwas mehr Freizeit und Energie. Trotzdem war es schön. Vielleicht könnten sie und Ben es sich zur Gewohnheit machen, sonntags nach Feierabend Ausflüge zu machen, solange es noch hell war. Vielleicht könnten sie sogar ein spätes Picknick mitnehmen. Oder einfach nur ein paar Süßigkeiten aus dem Laden.

      »Fast hätte ich es vergessen«, sagte sie. »Würdest du den Rucksack auf dem Rücksitz aufmachen?«

      Ben griff hinüber, hob den Rucksack auf seinen Schoß und öffnete den Reißverschluss.

      »Zitronenbonbons?«, fragte er und sah sie grinsend an.

      »Und Zitronengummis und Brausebonbons mit Zitronengeschmack. Bedien dich.«

      »Weißt du, ich sage nie Nein zu Süßigkeiten mit Zitronengeschmack«, sagte er.

      »Ich weiß. Würdest du sie aufmachen und in die Mitte legen? Ich hätte gerne ein Bonbon.«

      Es fühlte sich so natürlich und entspannt an, neben ihm im Auto zu sitzen, und mehr als einmal wünschte sie, er würde seine Hand auf die ihre auf dem Schalthebel legen, so wie Dan es getan hatte, als sie noch zusammen gewesen waren. Das war zwar nur in ihren ersten, glücklichen Tagen gewesen, bevor er angefangen hatte, ihre Fahrkünste zu kritisieren und vor sich hinzumurmeln, dass sie entweder zu schnell oder langsam fahre oder auf Hindernisse achten müsse. Das hier war nicht wie damals. Ben war völlig anders als Dan, und ihre linke Hand blieb alleine.

      Als sie den Kreisverkehr in Cirencester erreichten und abbogen, hoffte sie, dass er nicht bemerkte, was auf dem Wegweiser stand. In South Cerney befand sich der Cotswold Water Park und die größten Seen in der Region. Als Kind hatte ihre Schule mehrere Ausflüge mit den üblichen Wassersportangeboten wie Kajak- und Kanufahren oder das Bauen von Flößen aus alten Ölfässern organisiert, doch ihre Eltern hatten es sich nie leisten können, sie daran teilnehmen zu lassen.

      Im Internet hatte sie gelesen, dass der Park sich in den letzten Jahren zu etwas wirklich Beeindruckendem entwickelt hatte. Man konnte immer noch Kajak und Kanu fahren, aber darüber hinaus wurde jetzt auch Stand-Up-Paddeln, Windsurfen und sogar Wakeboarding angeboten, bei dem man von einem riesigen Seil in die Luft gehoben wurde. Sie fand, dass es ziemlich spaßig aussah, obwohl sie bezweifelte, dass sie die Muskelkraft dafür hätte. Vielleicht könnten sie es beim nächsten Mal versuchen. Heute wollte sie sicherstellen, dass sie rechtzeitig fertig waren, um danach noch irgendwo nett essen gehen zu können.

      Als sie den nächsten Kreisverkehr erreichten, wo ein weiterer, brauner Wegweiser zum Wasserpark zu sehen war, bemerkte sie, dass Ben schweigsam geworden war.

      »Alles in Ordnung?«, fragte sie, als sie abbog und der erste See in Sicht kam. »Du bist sehr still geworden.«

      »Bin ich das?«, antwortete er und blickte weiter auf die Straße. »Ich denke nur nach.«

      »Oh, verstehe«, sagte sie.

      Die Seen sahen von hier aus wirklich beeindruckend aus. Das Licht schimmerte auf dem Wasser und reflektierte die Herbstfarben der umliegenden Bäume. Holly stellte fest, dass Ben sie gebannt anstarrte. Etwas zu gebannt. Eine Welle der Nervosität durchströmte sie.

      »Ist Wasser okay für dich?«, fragte sie mit einem plötzlichen Anflug von Panik, als sie begriff, dass sie möglicherweise einen äußerst wichtigen Punkt bei der Planung ihres Dates übersehen hatte.

      »Wasser?«

      »Das nasse Zeug. Du kannst doch schwimmen, oder?«

      Sie wusste nicht, was sie erwartet hatte, aber es war nicht das schrille, nasale Lachen, das er jetzt von sich gab.

      »Ich bin erwachsen. Ein erwachsener Mann. Ein verantwortungsvoller, erwachsener Mann.«

      »Das ist dann also ein Ja?«

      Seine Augen, die immer noch auf die Straße gerichtet waren, waren weit aufgerissen.

      »Es ist schon eine Weile her«, sagte er. »Wie gut muss man schwimmen können?«

      »Gar nicht. Nun ja, hoffentlich gar nicht.«

      Ein erleichtertes Seufzen entfuhr seinen Lippen.

      »Das ist gut. Was genau machen wir?«

      In diesem Moment bremste sie ab, um eine enge Kurve zu nehmen, und als sie die Bäume am Straßenrand hinter sich ließen, kam es in Sicht. Es war größer, als sie erwartet hatte. Höher und breiter. Verdammt riesig, um ehrlich zu sein. Säulen und Plattformen aus aufblasbarem blauem und grünem Plastik bildeten einen über dem Wasser gebauten Hindernisparcours, der die Größe eines kleinen Palastes hatte. Auf den Fotos hatte die Größe getäuscht und ihn wie eine überdimensionierte Hüpfburg aussehen lassen, aber das hier war kolossal.

      Dutzende von Menschen waren darauf unterwegs und versuchten, von einem Ende zum anderen zu gelangen, und sie alle schienen sehr erfolgreich zu sein. Der Kurs führte über eine aufblasbare Brücke von einer Startplattform zu einer zweiten. Der nächste Abschnitt bestand aus großen, aufgepusteten Kugeln, die über einem schmalen Gehweg hingen. Während die Leute versuchten, die Brücke zu überqueren, schwangen die Kugeln hin und her. Der Mann ganz vorne zögerte und wurde überholt. Der neue Spitzenreiter schaffte es noch zwei Schritte weiter, bevor er von einer der Kugeln getroffen und durch die Luft geschleudert wurde, ehe er mit einem riesigen Spritzer ins Wasser fiel.

      »Das da«, sagte Holly halb ängstlich, halb begeistert, »ist das, was wir machen werden.«
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